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„Gründer-Campus Saar“ intensi-
viert werden konnte, zeigen aktuel-
le Zahlen. So haben schon in den
ersten Monaten dieses Jahres Bera-
tungsgespräche mit 116 potenziel-
len Gründern stattgefunden – deut-
lich mehr als die insgesamt 83 des
gesamten Vorjahres. Auch ist mit 22

Gründungen im Gründercampus
bereits Ende September eine erheb-
liche Steigerung gegenüber dem
Vorjahr zu verzeichnen, in dem
zwölf Gründungen realisiert wur-
den. Für Koch ist es deshalb wichtig,
die jungen Unternehmen nicht nur
auf den Markt zu bringen, sondern

sie auch im weiteren Verlauf zu be-
gleiten. „Wir stehen dem Gründer
auch nach der Startphase als Bera-
ter zur Seite“, sagt er. Geplant ist
auch ein sogenannter Startup-
Fonds, über den sich die KWT für ei-
ne gewisse Zeit an Unternehmen
beteiligt und ihnen finanzielle Si-
cherheit gibt. 

Neu ist seit April, dass mit der
neuen Uni-Einrichtung Unexin die
Gründungen auch wissenschaftlich
begleitet werden. Bisher hatte der
Lehrstuhl von Professor Heinz Kuß-
maul bereits Existenzgründersemi-
nare angeboten. Nun untersuchen
mit dem Psychologen Martin Ob-
schonka und dem Wirtschaftswis-
senschaftler Sven Heidenreich zwei
Junior-Professoren, was die Er-
folgsfaktoren von Gründungen sind. 

Ein Defizit sieht Koch noch bei der
Finanzierungskultur im Saarland.
Nach Angaben von Bitkom, des
Branchenverbands der digitalen
Wirtschaft, „sind in den letzten bei-
den Jahren nur wenige hunderttau-
send Euro Risikokapital ins Saar-
land geflossen“, sagt er. Hier gebe es
erheblichen Nachholbedarf. Doch
auch bei einigen Gründern diagnos-
tiziert er fehlenden Mut: „Statt ihr
Unternehmen mit Hilfe eines Inves-
tors zu stärken und wachsen zu las-
sen, versuchen sie, es aus eigener
Kraft und mit wenigen Mitarbeitern
aufzubauen.“ Eine gefährliche Stra-
tegie gerade bei kapitalintensiven
Gründungen. Denn nicht selten
reicht die Größe dann nicht, um am
Markt bestehen zu können. 

Die Natur der universitären For-
schung bedingt, dass viele Ideen –
vor allem in der Informatik – nur
theoretisch ausgearbeitet werden,
um dann nach Abschluss der Dip-
lom- oder Doktorarbeit im Regal zu
landen. Auch hier will die Uni künf-
tig mehr Ideen zur Marktreife brin-
gen. Gefördert von der Staatskanz-
lei prüft ein vierköpfiges Team der
neuen IT Inkubator GmbH, einem
Gemeinschaftsprojekt der Uni mit
der Max-Planck-Gesellschaft, ob
Forschung am Ende auch zu einem
Markterfolg werden kann. Diese
Ideen sollen dann gemeinsam mit
den Wissenschaftlern weiterentwi-
ckelt und idealerweise in eine Grün-
dung überführt werden. Denn zwar
gibt es bereits jetzt viele Ausgrün-
dungen aus der Informatik, doch
Koch ist überzeugt: „Bei dem Poten-
zial, das die Saarbrücker Informatik
hat, sind es noch viel zu wenig.“

Platz für junge Firmen bietet die Universität des Saarlandes reichlich.
Und der wird gebraucht, zurzeit sind alle Büros belegt. Foto: Universität

Axel Koch, Leiter der Kontaktstelle
für Wissens- und Technologietrans-
fer an der Uni. Foto: Rich Serra 
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Gründer und Gründungs-
willige sollten sich schon
frühzeitig mit der Saar-
land Offensive für Grün-
der (SOG) in Verbindung
setzen. Die SOG ist ein
Netzwerk zahlreicher
Stellen, die sich die För-
derung von Gründern im
Land auf die Fahnen ge-
schrieben haben. Berater
der verschiedenen SOG-
Partner können unter an-
derem Business-Pläne
auf Herz und Nieren prü-
fen und auch schauen, ob
das Team ausreichend
auf die Selbstständigkeit
vorbereitet ist.
Selbstständigkeit ist mit
Risiko verbunden. Gut die
Hälfte aller Gründungen
scheitern schon in den
ersten fünf Jahren.
Schlechte Finanzierung
ist dabei ebenso eine Ur-
sache wie Planungsmän-
gel oder fehlendes unter-
nehmerisches Know-how,
sagt Thomas Pitz, der bei
der Saar-IHK für Gründer
zuständig und Ansprech-
partner im SOG-Netz-
werk ist. 
Ausländische Gründer
finden beim Gründungs-
lotsen für Migranten, Fa-
ruk Sahin, einen kompe-
tenten Ansprechpartner.
Er fungiert als Brücken-
bauer, um den künftigen
Unternehmern den Weg
ins komplizierte deutsche
Bürokratie-System zu eb-
nen. 
Mut zur Gründung sollen
seit vergangenem Jahr
die Gründungsbotschaf-
ter machen. Es sind er-
folgreiche Jung-Unter-
nehmer, die im Rahmen
des SOG-Netzwerks stell-
vertretend für alle ande-
ren Existenzgründer ihre
eigene Erfolgsgeschichte
weitergeben. Dabei sollen
sie potenzielle Unterneh-
mer auch auf Chancen
und Fallstricke aufmerk-
sam machen.
Zentrales Element der
Förderung sind auch die
zahlreichen Workshops
und Informationsveran-
staltungen rund um Grün-
dung und Unternehmens-
nachfolge wie beispiels-
weise der Gründerinnen-
tag am 14. November oder
der Beratershop am 20.
November. Außerdem
gibt es als Element der
Gründer- und Mittel-
standsförderungen auch
noch die Unternehmens-
börse Saar-Lor-Lux.
Weitere Informationen im
Internet unter www.gru-
enden.saarland.de. jwo
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Wichtigster Faktor beim
Schritt in die Selbststän-
digkeit ist die Finanzie-
rung. Ohne ausreichen-
des Finanzpolster ist auch
die beste Idee zum Schei-
tern verurteilt.
Finanzierungsmöglich-
keiten gibt es unter-
schiedliche. Zwar haben
bundesweit agierende
Wagniskapitalgeber das
Saarland kaum im Fokus,
dafür deckt die saarländi-
sche Förderbank SIKB
viele Finanzierungsfelder
ab. 
Das Startkapitalpro-
gramm des Saarlandes
gibt Jungunternehmern
über die SIKB beispiels-
weise Zugriff auf einen
Startkredit bis zu 25 000
Euro, der zwei Jahre lang
zins- und tilgungsfrei
bleibt. Dieses Saar-Pro-
gramm lässt sich auch
noch durch ein Startgeld
der Förderbank KfW auf-
stocken. 
Beteiligungs-Kapital be-
kommen Gründer über
die Saarländische Kapi-
talbeteiligungsgesell-
schaft KBG. Diese steigt
mit einem Betrag zwi-
schen 30 000 und
100 000 Euro als stiller
Gesellschafter bis zu
zehn Jahre beim Unter-
nehmen ein. Der Vorteil:
Die Gelder werden dem
Eigenkapital zugerechnet
und erhöhen die Bonität
für weitere Kredite.
Hoch innovative Unter-
nehmen, die mit neuen
Produkten an den Markt
gehen wollen, können
über die Saarländische
Wagnisfinanzierungsge-
sellschaft (SWG) finan-
zielle Unterstützung be-
kommen. Hier steht der
innovative Charakter im
Vordergrund. Die Finan-
zierung wird individuell
für das Unternehmen an-
gepasst.
Ihre Bonität wiederum
können Gründer auch bei
fehlenden Sicherheiten
über die Bürgschaftsbank
verbessern und sich so
bessere Zinskonditionen
sichern. 
Mit Wagniskapital kön-
nen Gründer aber auch
über das Business-An-
gels-Netzwerk ausgestat-
tet werden. Die in diesem
Netzwerk zusammenge-
schlossenen Unterneh-
mer haben es sich mit ih-
rer Beteiligungs GmbH
auf die Fahnen geschrie-
ben, Saar-Unternehmen
finanziell über die Start-
Hürden zu helfen. jwo

Mehr Mut zur
Selbstständigkeit,
das ist es, was die
Hochschule für

Technik und Wirtschaft
(HTW) ihren Studenten ver-
mitteln will. „Das Problem bei
unseren Studenten ist, dass sie
sich nach dem Studium zwischen ei-
ner gut bezahlten Karriere in der In-
dustrie und dem Risiko der Selbst-
ständigkeit entscheiden müssen“,
sagt Jürgen Griebsch, Prorektor
und Professor für Maschinenbau an
der HTW. „Unsere Aufgabe muss es
sein, ihnen den Weg in die Selbst-
ständigkeit zu ebnen.“

104 Studenten machten vergange-
nes Jahr ihren Abschluss im Fach-
gebiet Maschinenbau an der HTW.
„Im Schnitt sind es ein oder zwei
pro Jahrgang, die sich am Ende mit
einem eigenen Unternehmen an
den Markt wagen“, sagt Ralf Oetin-
ger, Professor für Betriebswirt-
schaftslehre. Er legt deshalb beson-
deren Wert darauf, dass die Studen-
ten im Studium die Betriebsgrün-
dung schon einmal theoretische
durchspielen. „Im Rahmen der
Master-Arbeit müssen die Studen-
ten nicht nur ein Produkt bis zum
Prototyp entwickeln, sie müssen
auch den kompletten Business-Plan
aufstellen“, sagt Oetinger. Der muss
nicht nur dem Urteil des Professors
standhalten, sondern wird dann
auch noch einmal von Experten der
Förderbank SIKB geprüft. „Das ist
ein harter Test“, sagt Oetinger.
„Wenn die Bank aber den Haken
macht, haben die Studenten die Si-
cherheit, dass sie auch im echten
Leben eine Finanzierung stemmen
können.“

Die Idee einer späteren Unter-
nehmensgründung ist laut BWL-
Professor Andy Junker im Studium
an der HTW fest verankert. „Unter-
nehmenssteuerung, Kennzahlen
aber auch das Aufstellen eines Busi-
ness-Plans sind bei uns Bestandteil
des Studiums“, sagt Junker. Pflicht-
bestandteil für Master-Studenten
der Wirtschaftswissenschaften ist

auch die Teilnahme am Unterneh-
mensplanspiel. „Da müssen die Stu-
denten in mehreren Teams Unter-
nehmen gründen und sich dann in
verschiedenen Modulen mit immer
neuen Marktsituationen auseinan-
dersetzen“, sagt Junker.

Eigentlich seien die Startbedin-
gungen für Ausgründungen an der
HTW ideal, sagt Griebsch: „Die Stu-
denten haben nicht nur das theore-
tische Wissen, auch sind viele Pro-
duktideen so gut, dass sie durchaus
Erfolgschancen am Markt hätten.“
Und im Masterstudium werden die

Ideen bis hin zu Business-Plan und
Prototyp quasi zur Marktreife ent-
wickelt.

Dass es trotzdem pro Jahr nur zu
ein oder zwei Ausgründungen
kommt, liegt nach Ansicht des Pro-
rektors weniger an den Studienin-
halten als an der anschließenden
Betreuung: „Der Schritt in die
Selbstständigkeit ist noch immer
mit einem hohen Risiko verbun-
den“, sagt er. Denn anders als in
Amerika werten deutsche Indust-
rieunternehmen eine Existenz-
gründung nicht als folgerichtigen
Schritt im Lebenslauf. Scheitert die
Gründung, hat der Bewerber eine
Lücke, die in der späteren Karriere
schädlich sein kann. Griebsch und
seine Kollegen wollen deshalb eine
Risikoabsicherung für Jung-Grün-
der initiieren. Sei es über einen
Fonds, der Gründungen finanziell

unterstützt, sei es über Kofi-
nanzierungsmodelle des Lan-
des. „Hier wäre auch politi-
sche Unterstützung gefragt“,
sagt Junker. Jede Gründung
sei ja auch ein Gewinn für das
Land.

Auch der hohe Finanzbedarf
bei einer Gründung ist ein
Problem: Zwar können die
HTW-Studenten ebenso wie

Uni-Studenten die Hilfen der Kon-
taktstelle für Wissens- und Techno-
logietransfer an der Uni nutzen und
auch Räume im Starterzentrum
mieten. Doch gerade bei den Absol-
venten der technischen Berufe gibt
es eine größere Starthürde, weil oft
höhere Investitionen nötig sind.

Prorektor Griebsch würde sich
aber auch über mehr unternehmeri-
sches Risiko bei seinen Professoren-
Kollegen freuen. „Wenn ich über-
zeugt bin, dass die Idee eines Stu-
denten am Markt Erfolg haben wird,
kann ich ihn schlecht mit dem un-
ternehmerischen Risiko alleine las-
sen“, sagt er. Er regt deshalb an, dass
sich Professoren häufiger bei den
Neugründungen ihrer Studenten
beteiligen. Sei es mit Wagniskapital,
sei es, indem sie sich als Berater en-
gagieren. „Auf diese Weise könnte
manch eine gute Idee wirklich am
Markt etabliert werden“, sagt der
Prorektor. Den Schritt an den Markt
wagen derzeit Studenten des Wirt-
schaftsinformatik-Professors Tho-
mas Bousonville. Sie haben das An-
gebot gewöhnlicher Tank-Apps er-
weitert und ermöglichen durch Pre-
mium-Funktionen, eine optimale
Tankstrategie zu entwickeln. 

Dass Gründungen aus der Hoch-
schule ein Gewinn für das Land
sind, zeigen zwei der erfolgreichs-
ten saarländischen Ausgründungen:
das Software-Unternehmen Orbis
und der Windanlagenbauer Vensys.
Orbis beschäftigt über 300 Mitar-
beiter, Vensys im Saarland über 100.

Trotz aller Bemühungen der
HTW macht sich der Wirtschafts-
wissenschaftler Junker keine allzu
großen Hoffnungen: „Wenn jemand
trotz aller Motivation partout nicht
gründen will, kann ich ihn auch
nicht zwingen.“

Mehr Mut
zum

Gründen
Hochschule für Technik und Wirtschaft vermittelt ihren Absolventen 

Fähigkeiten für die Unternehmensgründung

Von SZ-Redakteur
Joachim Wollschläger

„Unsere Aufgabe muss es sein,
ihnen den Weg in die

Selbstständigkeit zu ebnen.“
Prorektor Jürgen Griebsch

Jürgen
Griebsch

Andy Junker 
Fotos: HTW

Ralf 
Oetinger
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